
GLA UBE UN ACH LU*LHER*

Von Rolf Schäter

ErwagungZ emaa

DiIie Formel »CGlaube und Werke« ist unls Theologen geläufig, weil WIT ihr
die retormatorische Rechtfertigungslehre erläutern können. Man MU. aber
zugeben, s1e gerade ihrer Verankerung 1n der retormatorischen
Theologie nicht ohne weıteres auf ethische Fragestellungen der Gegenwart
angewandt werden annn Seit der Aufklärung sind CcHt TODIEMEe aufge-
taucht und dies nicht 1UL, W as den Inhalt der ethischen Urteile angeht,
sondern schon viel grundlegender 1n bezug auf die ethischen Kategorıien, die
als begriffliches Netz das ethische Problem und se1ıne Behandlung innerhalb
der Theologie strukturieren.

Wenn das ethische Problem mıi1t der Formel „»CGilaube und erke« AaNSC-
SAaNsSCH wird, dann wird MUre die Totalität des menschlichen Lebens eine
Trennlinie gelegt, die die Vielfalt der Beziehungen 1n wel große Gebiete
zerlegt. Der Glaube umta{t alle edanken, Gefühle und Tätigkeiten, die auf
CIOft gerichtet sind z das Ja Z.AAT Rechttertigungsbotschaft, das Vertrauen

Gott, das Gebet) Unter »Werken« ingegen versteht 11an die Entschlüs-
und aten, die den Menschen oder die Welt betreiften
Unserem heutigen Sprachgebrauch liegen andere Unterscheidungen na-

her { dies ze1gt sich insbesondere beim Komplex der »Werke«. Wır gebrau-
chen diesen Begriff unwillkürlich me1stens 1n historischer Verfremdung
oder als Zatat DiIies rührt aher, da{fß WIT bei »Werk« oder »gutem Werk«
eine 1n sich abgeschlossene Handlung e1iINeESs einzelnen Menschen denken.
Wır w1ssen aber, solche isolierten oder isolierbaren Handlungen 1n der
Wirklichkeit Nn1e vorkommen. DIie truktur des handelnden Menschen als
des ethischen ubjekts ist dafür komplex; aufßßerdem sind WIT iın der
heutigen Anthropologie gewohnt, den einzelnen Menschen immer zugleic
als Glied ın der Gesellschaft un: ihren Strukturen sehen. Wır sehen
eshalb auch die einzelne andlung als Ausschnitt 4AUus Lebensabläu:
ten d VOIl denen S1e nicht werden kann

Wenn 1U In historischer Betrachtung auf Grund VO  } Luthers Schriften
ach dem Verhältnis VOIl Glaube und Werk gefragt wird, darf Inan das
Ergebnis nicht chnell iın die Gegenwart transponı1eren. Auft jeden Fall
mu{f 11a sich ber die Wandlung der ethischen Kategoriıen klar sSe1IN.

Vortrag e1m Dekanekolleg Kurhessen-Waldeck 25 1983 ın Malente.

75



Als Quelle für die historische Betrachtung sollen 1m folgenden VOT allem
der Freiheitstraktat un! der Sermon V{}  e} den guten Werken dienen; dazu
kommen gelegentlich och ergänzende Gedanken 4US dem Großen ate-
chismus.

Der Glaube

Luther annn scheinbar SAd11Z unretormatorisch den Glauben als
Werk beschreiben, und WAar als Erfüllung des Ersten Gebots »]Jas und
höchste, alleredelste gute Werk 1st der Glaube 1n Christum. »Siehe, das ist
das Werk des Ersten Gebots, da geboten ist Du sollst nicht andere (‚Otter
haben! Das 1st viel gesagt Dieweil ich allein Gott bin, sollst du IMIr
allein deine Zuversicht, Tauen und Glauben Setizen und auf niemand
anders.

DIie Erfüllung des ersten Gebotes ist jedoch schwieriger, als c5 zunächst
aussjieht.

ESs versteht sich 1mMm 16.Jahrhundert VO  5 selbst, dafß C(3Oft 1mM Bereich der
edanken VON jedem testgehalten wird, der der Kirche angehört. Indessen
weılist Luther darauf hin, dafß der Mensch der richtigen Gedanken
sSE1INES Koptes mıiıt dem Herzen SAd11Z andere Wege gehen annn Denn das Herz
sucht sich oft seinen eıgenen Gegenstand und veritallt damit einem prakti-
schen Götzendienst. » Nun siehst du selbst, da{iß alle die, ın (SÖFt nicht
vertrauen allezeit und nicht sich seiner GUunst, uld und Wohlgefallens
vorsehen d.h se1ne (sunst erwarten] 1n allen ihren Werken oder Leiden,
Leben oder Sterben, sondern be1 anderen Dıngen oder bei ihnen selbst
solches suchen, dies ot nicht halten und wahrhaftig Abgötterei treiben

«S
Daiiß jemand Gunst, uld und Wohlgefallen bei anderen Dıngen sucht,

macht Luther 1m Großen Katechismus eispie des Geldes klar*
Um einen praktischen Atheismus handelt sich aber auch bei der erkge-
rechtigkeit: Wenn der Mensch me1nt, da CZOtt 1U Hc die Werke
gefalle, dann ß nicht auf Gott, sondern auf sich selbst Er ehrt
außerlich Gott, sich aber inwendig selbst ZU Abgott e1n>.

Da die Werkgerechtigkeit Anlaß ZU. praktischen Atheismus gibt,

BoA I, 229 (die /Zıtate Sind leicht modernisiert).
AaQO 234
Aa0 235
BSLK 561I.
BoA 1, 235
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äng damit ZUSAaININECN, da{( ZUTI eıt Luthers die rage VOI eil und Unheil
VOT allem ın der Form VO  - Freispruch oder Verdammnis 1 göttlichen
Gericht erfahren wurde. [)as Cericht stand sSEe1 CS durch einen nahen T6C,
sSe1 CS Hre den bald hereinbrechenden Juüngsten Tag unmittelbar bevor
und bestimmte damit auch die Gegenwart. Auft diese Besonderheit der
damaligen religiösen Erlebnistorm MUu heute ausdrücklic hingewiesen
werden, weil S1Ee nicht mehr ohne welteres nachvollzogen wird. Nur auf dem
Hintergrund dieser Erlebnisform des Gerichts wird nämlich Art und rad
der Rechtfertigungserfahrung verständlich.

Luthers retormatorische Entdeckung estand ın der Befreiung VOI der
Gerichtsangst TITC. die VO  5 CZOff£ uUumsSonst gewährte Vergebung. Solange die
Vergebung unbekannt 1st oder nicht verstanden wird, sucht der ensch
dem drohenden Verdammungsurteil durch vermehrte Leistung guterer

egegnen freilich ohne jede Gewißheit, da{fß ST dieses Ziel wirklich
erreicht. DIieerwachsen deshalb AdUus der Angst heraus. Luther erkannte
1U  m} aber, da{ß (Giottes Gerechtigkeit SAdl1Z anderer Art 1sSt. S1e heilt und hilft,

straten. Deshalh Nımm S1€e auch Zuerst den Menschen und
vergibt ihm die Süunden. Sobald der ensch diese Botschaft VO  5 der erge-
bung Ort und glaubt, fällt die Angst VO  5 ihm ah und macht eiINer überwälti-
genden Freude AtZz, die VO  3 einem spezifischen Befreiungs- oder Freiheits-
erlebnis begleitet wird. Das Vertrauen auf die väterliche (‚ute (iottes hat die
Furcht VOT dem verdammenden Richter verdrängt.

1e6Se retormatorische Entdeckung und das damit verbundene Kontraster-
lebnis VO  . Gericht und Na WAarTr WAarTrT zunächst eine individuelle TTa
rIung Luthers [)a aber die Gerichtserfahrung VO  an vielen anderen geteilt und
miıt äahnlichen ymbolen und Sprachmitteln ausgedrückt wurde, WTr auch
Luthers Kontrasterlebnis mitteilbar, da{iß die Verkündigung des Evange-
liums als biblisch verbürgter Freispruch VON der Verdammnis VO  aD} den
Zeıtgenossen verstanden wurde.

DIie Erlebnisstruktur wurde nicht 1L1UT wiederholbar, sondern gab auch den
men, der die theologischen egriffe 1n ihrem Gehalt testlegte. [ J)as
»Gesetz« 1st adurch bestimmt, da{( cC5 den Menschen 1n die Gerichtsangst
hineintreibt und das Evangelium vorbereitet. Das Evangelıiıum bringt die
Gnade, die nichts anderes ist als die uUumsonst geschenkte Sündenvergebung.

Da die Gerichtsangst, W1e Luther S1e empfunden hat, keine beiläufige
Bedenklichkeit, sondern eine zutiefst bedrängende Ausweglosigkeit WAal,
WAar auch das Erlebnis der CGCnade entsprechend stark und übermächtig. Ne
modernen Abgrenzungen eine »billige nade« sSind och nicht nöt1g,
weil na L1LLUT dort als billig angesehen werden kann, das Fehlen der
Angst VOI Verdammnis sS1e einer überflüssigen abe macht DIie Refor-
matıonszeıt kannte diese Gefahr 1LL1UT andeutungsweise. Die na weckte
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vielmehr 1n eT ege den Glauben, die Liebe un die Hoffnung, die auf
(SO#+t gerichtet sind und damit das YSte ot in der richtigen, VO  a er
Gerichtsangst befreiten Form ertüllen®
amı ist für die Ethik 1ne C Basıs gelegt IDER Vertrauen auf C2Of*

begleitet alles Iun des Christen, da{ß CT nıiıcht 1n Getahr geräat, irgendein
Werk der Seligkeit willen erbringen mMussen. ugleic. aber das
ebhafte Gefühl der Dankbarkeit dafür, da{fß ach (sottes iıllen gefragt un!
die VO  T ihm empfangene 1e den Nächsten weitergegeben wird.

e1ım Nachvollzug dieses ethischen Ansatzes tellen sich heute Schwie-
rigkeiten eın Di1ie Gnadenbotschaft wird nicht mehr als ausreichende Be-
gründung für e1in christlich-sittliches Handeln Es i1st unverständ-
ich geworden, VO Glauben das vergebende Wort gesagt werden
kann, da{ß 1n sich selbst eın tatıger Glaube se1l Der rund für diese
Schwierigkeit 1sSt leicht einzusehen: Es fehlt das Kontrasterlebnis, weil das
ungste Gericht verblafßt 1st IBEN ın Kirchen häufig findende Bild VO

richtenden Christus weckt nicht Höllenangst, sondern eher asthetisches
Wohlgetallen { Idıe Rechttertigungsbotschaft 1st selbstverständlich und da
mi1it 1mMm Grunde nichtssagend geworden. Es 1st eshalbh heute auch ohne
weılteres möglich, die alten Kontroversen ber diese Te begraben

DIie er

Der Glaube verändert die Stellung des Menschen Gott Es WAaT schon
imMmer eiıne wichtige rage und ist CS heute erst recht, inwietern dieser
Glaube ın erken tatıg wird. Was veranla{iit ih: dazu? Ist nicht SCHAaAUsSO
gut denkbar, dafß der Christ 1 Glauben die Rechtfertigung »„allein 4AUus

Gnaden ohne Werke« die gegenteilige Folgerung zieht und die Werke unter-

Fur Luther spielt die Tage) ob dem Glauben überhaupt irgendwelche
Werke folgen oder nicht, 1ıne Sanz untergeordnete Denn se1ine Beob-
achtung des Menschen ze1gt ihm, da{fß »menschlich esen un: Natur kei
11C1I1 Augenblick INas ann) sSe1N ohne Iun oder Lassen, Leiden oder
Fliehen denn das Leben ruht nımmer, w1e WITr sehen «/ 1eSser rund-
Satz 1n seiner Auffassung V} Menschen i1st auch für se1ne wichtig
Der Einflu{fß des Glaubens auf das Handeln des Menschen esteht nicht
darin, da{ß überhaupter werden, sondern allein darin, welcher Art
diese eT. Sind.

AaQ
AaQ 237
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Es gibt och einen zweıten Grundsatz 1n Luthers €  } der A4UuSs seinem
Verständnis der menschlichen Natur STaAaMMTL »Ö der Mensch ebt nicht
allein 1n seinem Leibe, sondern auch unter andern Menschen auf en
arum annn G1 nicht ohne Werke SeEe1IN dieselben; MU: 1mMmMer mi1t
ihnen reden und SCHNHaiten en «S Der Mensch ist eın emeı1n-
schaftswesen. Wenn der Glaube auch och sehr dem einzelnen ugeord-
net werden mulßß, hat doch das tatıge Leben die GemeinschaftZVoraus-
SCELIZUNgG. Luther veranschaulicht dies VOI em 1n seinen Auslegungen des
Vıerten Gebots Dasselbe kommt 1n der TE VO  5 den drei Ständen ZU

Ausdruck er ensch gehört auft seine besondere Weiıise jedem der drei
Stände un! ist damıit 1n die Gemeinschaft hineinverflochten. I ıes be
stimmt auch 7zumindest einem Teil die er I1)enn das Handeln,
welches kraft der menschlichen atur schon immer1ang 1st, verläutft iın
den durch die Stände bestimmten Bahnen und wird durch S1€e vorgezeichnet.

DIiese beiden Grundsätze dafß( der ensch als lebendiges esen immer
schon tatıg 1St und da{fß notwendig nnerhnha4 der bestehenden (GGeme1n-
schafttstormen handelt lassen 11U  ; aber aum für eine letzte entscheidende
Stanz, welche den Inhalt des uns festlegt I diese Nstanz i1st der Glaube In
ihm mMuUussen alleer gehen ist der Kopf oder der Werkmeister,; C6r übt
seinen FEintflu{fß auf die Werke 4AU:  N Mıiıt diesen und ahnlichen Wendungen
bezeichnet Luther die Stelle, der den Glauben 1n das schon sich
vollziehende Geflecht der er eingreifen sieht. Da Luther damit Sanz
bestimmte Erfahrungen 1m Auge hat, soll Beispiel des iebten Gebots
veranschaulicht werden.

»Und urw.  E ın diesem ot INas 112  a klarsten merken, Ww1e alle
guten er. ImMussen 1 Glauben gehen und geschehen. Denn 1er empfin-
det eın jeglicher Sanz gewilß, da{ß des (z:elzes Ursache 1st Mißtrauen, der
Mildigkeit Freigebigkeit) aber Ursache 1st der Glaube. Denn darum, dafß

GCSOFt trauet, ist A 1ıld freigebig] und 7zweitelt nicht, CT habe iM mer

Luther stellt die beiden Verhaltensweisen (je1z und Freigebigkeit, die 1n
den Bereich des Siebten Gebots tallen, einander gegenüber. Der Ge1z 1st eine
olge des Mißtrauens gegenüber Gott; erwartet mehr Gutes VOIl seinem
eld als VO  a} (SOtt Kol 3, gibt Luther den Hınwels, dafß dies nicht eintfach
Gottlosigkeit 1mM Sinne VO  w Gottesvergessenheit, sondern ausdrücklic
»Abgötterei« ist19 Umgekehrt ist das rechte Vertrauen auf CGiott die Ursache
dafür, da{fß der Mensch nicht mehr eld Wenn das Herz der

AaQ 2,
AaQ E 294
AaQ 294
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Qgöttlichen Huld« gewl: 1st »W16€e 15 möglich, dafß erselbe sollte ge1Zz1g
un! sorgfältig sorgenvoll|} se1n?
16 erst 1 Großen Katechismus, sondern schon 1 Sermon VO  - den

guten Werken erkennt Luther, dafß dem 4S 53588l eın talscher Glaube
zugrundeliegt. Der Mensch annn ITr seinen Besıtz oder ure die orge,
die mangelnder Besıtz hervorrult, innerlich gebunden sEe1N, dafß e1in \pseu-
do-Jreligiöses Verhältnis Z Besı1ıtz oder ZU angel sich einstellt. Er
verhindert jede Groißzügigkeit und Freigebigkeit, aufßert sich 1n (ie1z und
ucher,. Ja schliefslich auch 1n Diebstahl und Raub

Analog dazu sieht Luther die Ertüllung des Füntten, Sechsten unAchten
Gebots S1ie wird jedesma. adurch veranlaßt, da{ß das Vertrauen auf (r die
alsche Bindung Irdisches aufheht und die rechten, dem ot CNTISPrE-
henden Impulse treisetzt. Wer einen gnädigen Solnc hat und sich zugleic.
se1ıner Schuld CO erinnert, dem wird CS leicht werden, auch
sSEINEM Nächsten gnadıg und gunst1g SE1IN« 1 Wer iın der na| (‚ottes
lebt, »dem gefällt die geistliche Reinheit wohl; darum mag kann] 8

leichter der tleischlichen Unreinheit widerstehen«13. e1m Achten Vre-
bot schließlich en Luther den Fall, da{ß jemand aus Furcht die Wahr
eıt nicht ZU 5SascCllı wagt WOo aber Zuversicht und Glaube LsOftt 1St, » da 1st
e1in muti1ges, trotzıges, unerschrockenes Merz: das hinansetzt opferbereit
ist) und der Wahrheit beisteht gelte als oder antel, CS sSe1 Wi_der aps
oder KOn1ge« 1

[)as Vertrauen auf (iott hat ZUT olge, da{fß die zwischenmenschlichen
Beziehungen bzw die el beteiligten Gegenstände, Gefühle oder Ziele
nicht ihrerseits relig1ös besetzt werden. Dies erZEUZT jedoch nicht iıne
ethische Indifferenz, 1n welcher 1U alle Werke unterschiedslos gleichgül-
t1g waren. 1el1meNhr stellt sich die Möglichkeit einNes eigenen ethischen
Urteils ein, welches Yalt des Glaubens das (iute tindet »| Jaraus dann
weıter tolgt, da e1in Christenmensch, ın diesem Glauben lebend, nicht
bedarf eines Lehrers guter erke, sondern W as ihm VOT die and kommt,
das ÜT CI und 1St es wohlgetan«25, In einem Gleichnis verdeutlicht
Luther die Freiheit, die 1mM Glauben da i1st Wenn Mann und Frau ihrer
gegenselt1gen Liebe gewilß Sind, w1ssen eide, W as noöt1g ist, Ja s1e tun mehr
als das Noötige. ach der inhaltlichen Se1ite heißt dies, da{fß das alltägliche
Leben die »Werke« ach ihrer SANZCH Vieltfalt vorgibt, wobei die Alltäglich-

14 AaQ 293
AaQÖ 290
AaQO 291
AaQ 297
AaQO 231
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eıt derer dem gegenseitigen liebevollen Diıienst sehr ohl entspricht.
ach der tormalen Seıite werden diese Handlungen nicht mi1t Zweiteln oder
Unlust, sondern mı1t »fröhlichem, friedlichem, sicherem erzens
»frei«

ES ist keina. dafß Luther e1in Gleichnis wählt, be1 welchem Liebe und
une1gung malisgeblich Sind. Denn WenNnn der Christ EUE, »  al ıhm VOI die
and kommt«, bedeutet dies nicht, da sich SCHAUSO verhielte WwW1e eın
Nichtchrist, der Ja denselben außeren Bedingungen handeln hat
Während bisher die seelischen indungen den Besıtz SE1IN alltägliches
en vertormt hatten, da{ß CI gerade nicht mehr unbefangen das VOI ihm
iegende 1m Sınne des I henstes für andere tun konnte, i1st CI 11UI1 frei
geworden, das mi1t dem menschlichen Leben gegebene Tatıgseın auf die
Gemeinschaft richten und damıit beiden Grundsätzen des menschlichen
Handelns entsprechen. Aus dieser Unbefangenheit olgt schon für
sich eine andere Ausrichtung der er Hınzu kommt aber och e1in
posıtıves Motıv Der Christ annn und soll »sich wiederum willig (zu) einem
Diener machen, seInNnemM Nächsten helten, mM1t ihm vertahren und han-
deln, W1€e Gott miıt ihm durch Christum gehandelt hat«16 Di1ie Liebe Gottes
wird stark empfunden, da{ß die 1m Gefühlsbereich liegende Vorausset-
ZU118 für das Iun sich 1mM ergleic. mi1it dem, der dies es nicht erfährt oder
och nicht ertfahren hat, charakteristisch andert »Siehe, also tlieilßst 4aUus dem
Glauben die Liebe un ust Gott, und aus der E eın freies, williges,
fröhliches eben, dem Nächsten dienen uUumMsSonNstc Der Christ gibt also
SCIN die VO  3 (3Ott empfangene 1€e€ den Nächsten weiıter. Deshalhbh ı1st das
Handeln Gottes für ih: der Leitfaden, der ß nachahmen!: 1ın SEINEM eigenen
Handeln wirken alßt

1e6SESs Weitergeben der Liebe (sottes verläuft aber nicht LLUTI 1n den außer-
ordentlichen Taten der Barmherzigkeit, sondern gerade auch 1n den alltägli-
chen Bahnen des wechselseitigen 1eNstes Damıt kommt der 1n Luthers
Bild VO Menschen angelegte Gemeinschaftsgedanke sSEINEM Ziel DiIie
1e und der utzen des Nächsten tolgen als ethische Motıve nicht allein
dem Erlösungsgeschehen iın Christus, sondern schon der VO chöpfer 1n
die menschliche atur hineingelegten Notwendigkeit Hıeraus wird VCI-

ständlich, WAairunm Luther der Vernuntft oder der treien Einsicht des Christen
iın das, ihm VOT die Han kommt«, 1e1 atz einraumt.

Luthers Lehren VO eru: und VON den tänden werden 11U11 durchsichtig
er Christ steht gemäß dem VOon ihm geforderten Ausschnitt aus dem
Geflecht wechselseitigen Dıienstes 1n einem »Beruf«. Er muls, über-

AaQ 2, 25
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haupt anderen nutzen können, diesen Ausschnitt erns nehmen, dafür
tahig und ausgebildet se1N. Wır würden C5 heute ausdrücken, dafß 1ın der
116 Arbeitsteilung bestimmten Gesellschaft die Bereitschaft des einzel-
1CH ertorderlich 1st, die dafür not1ıgen ditterenzierten Fähigkeiten sich d117

e1gnen und ZU Nutzen des (Gsanzen anzuwenden. Fuür Luther 1st eshalbh
jede Arbeit, die dem (‚anzen kommt, ın sich wertvoll, Ja sS1e wirdZ
„»Beruf« 1m geistlichen Sinn der »Berufung«, weil sich darin die christliche
Nächstenliebe verwirklicht. ESs 1st nicht nOt1g, außerhalhb der Welt einen
Orden aufzusuchen. 1elmehNhr hat Gott drei »Orden« gestiftet die drei
»Stände« welchen jeder ensch angehört. Luther teilt die Vielzahl der
Wechselbeziehungen 1m Leben der Gemeinschaft auf TUn alterer ı-
stinktionsschemata INn drei Kategorıen E1 Priesteramt; Ehestand und welt-
liche Obrigkeit!8. Im Priesteramt werden die Funktionen zusammengefaÄlt,
durch die der Mensch dem Wort dient als Pfarrer, als Verwalter des kirchli-
chen Vermögens, als Kuster und INan wird auch 1m Sinne Luthers hinzufü-
SCH als Horer Im Ehestand oder Hausstand Sind die Beziehungen zwischen
Vater, Mutter, Kind Gesinde wichtig, 1 Orden der weltlichen Obrigkeit
die Beziehungen zwischen den Gebietenden und den Untertanen iın den
verschiedenen Abstufungen. er einzelne Mensch hat 1n jedem der drei
Stände selinen Ort dem Gr seinem Teil und auf SEINE e1se den
anderen dient und sSEeEINEN BeıtragALeben der Gemeinschaft eistet.

LDaraus folgt 1mM Blick auf die Mönchsorden, daf(ß sS1e gerade dem göttlichen
Willen zuwiderlaufen, insotern S1€e des Seelenheils willen die VO  5 (SOft
selbst gestifteten »Orden« verlassen und VO Menschen Erdachtes
ihre Stelle sSsetzen Wo der rechtfertigende Glaube lebendig un: 1n der Liebe
ZUE Nächsten tatıg wird, wird der Christ nicht 1Ns Kloster, sondern gerade
dorthin berufen, 1m Sinne der drei Stande schon steht uch die
besonderen, dem Seelenheil gewidmeten »guten Werke« hören auf Neben
den Werken, die 1n den Bahnen der drei Staände verlaufen, gibt 6S L1L1UT och
den »allgemeinen Orden der christlichen 1ebe« ZAAT: Hilfe tür die aufßeror-
dentlichen Notfälle ber auch dieser Orden bietet keinen Weg ZUI elig-
eıt SÄaT Seligkeit führt 1Ur der Glaube.

Schlufßbetrachtung
DiIie reformatorische Ethik ann nicht 1mM Sprachgewand des 16.Jahrhun
derts 1n uLNnserec Gegenwart transportiert werden. Vielmehr bedarf S1e einer

AaQO 3, 51I0
AaQO
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Übersetzung — nicht 1L1UT der orte, sondern auch der Sache ESs genugt nicht,
den Indikativ der Rechttiertigung betonen, den Imperatıv des Ethi-
schen daraus herzuleiten. Denn WenNnn die Rechtfertigung selbstverständ-
iıch geworden 1St, da{fß niemand mehr sich VOI dem Jungsten Gericht fürch
LT fehlt gerade das Wichtigste Indikativ: die Kontrasterfahrung des
Umschlags der Gerichtsangst 1n Seligkeit und Freude. Aus dem bla g -
danklichen Festhalten der Rechtfertigung ergeben sich auch 11UT gedank-
liche Folgen für die DıIes läuft praktisch darauf hinaus, da{ß die
als das eINZ1Ig Konkrete übrigbleibt und der lutherische Rechtfertigungs-
glaube sich auf den Imperatıv reduziert. Der Glaube, der ehemals als »Werk-
eilster« »tatıg und geschäftig« WAal, hat se1ne Energıie verloren. Deshalb
entspringt der Imperatıv nicht mehr der »Lust und jebe« Z 1enst,
sondern eher den lastenden, aängstigenden Erfahrungen der Not und dem
schuldbeladenen schlechten (:ew1ssen.

[ IIie moderne Rechtfertigungspredigt ist gerade dann, WECNLN S1€e Urc
Verzicht auf die Übersetzungsarbeit besonders treu bei Luther er Paulus|

leiben meınt, nicht das Abgleiten 1n die Gesetzespredigt gefeit
Hıer liegt die Ursache der verdrossenen Freudlosigkeit vieler Gottesdienste,
die gutem Willen aus dem 1Ion des Krıtisıiıerens und Forderns nicht
heraustfinden.

Wenn die Übersetzungsarbeit gelingen soll, mu{ s1e bei der negatıven
Erfahrung EINSEtZEN, welche die Freude des Gottvertrauens unterbindet.
Viele Menschen erleben S1€e heute als Angst DıIe Anlässe der Angst sind
unterschiedlich Umweltzerstörung, Hungerkatastrophe, 21t0OMAare Ru-
]Arbeitslosigkeit. 1Irotz dieser Unterschiede 1mM9gewinnt ngs
pseudoreligiöse Qualität: 1E zerstor das Lebensvertrauen, verdunkelt die
Hoffnung auf die Zukuntftt, umgibt ihr Objekt mıt dem negatıven Heiligen-
schein des adıiıkal Bösen, macht ZU Tremendum und zugleic. A
Symbol, dessen Ablehnung die ruppe sich emotional ein1gen annn

bezug auf die Ethik hat die Herrschaft der Angst erhebliche Konsequen-
An  3 Freilich tragen diese Konsequenzen desto mehr den Charakter des
Panischen, Je intens1iver die ngs als Ursache darin ZUT Geltung kommt
DIie Kräfte des Denkens und Wollens werden stark gelegentlich
ausschliefßlich auft die Bekämpfung des Angsterregenden gewandt, da{fß alle
nüchternen ltags und Berufsnotwendigkeiten zurückstehen mussen. Es
ware ohnend, die pseudoreligiösen Angstreaktionen (z bei der 508. » Frie-
densbewegung«| mıt der leidenschaftlichen Religiosität des spätmittelalter-
lichen Menschen vergleichen, der alle beruflichen und tamiliären Rück-
sichten beiseitesetzt, der und dem Fegteuer entgehen. Be1
einem olchen Strukturvergleich dürfte sich ergeben, da{ß »Gesetzesreligio-
CC hinter unterschiedlichen Symbolen einander sehr ahnlich sind und
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auch analog ethische Folgeerscheinungen zeıtigen. DiIie Analogie esteht
darin, da{fß 1n beiden Fällen das Handeln 4US der Furcht erwachst.

Wenn 11U:  en auf der negatıven Seite die Nngs 1 endenden Jahrhundert
der Gerichtserfahrung 1m beginnenden 16. Jahrhundert entspricht, muß
auch auf der posiıtıven Se1ıte die Analogie hergestellt werden. [ dDies kann Jer
11UT SalnızZ andeutungsweise geschehen.

Ja Rechtfertigung, egnadigung und Freispruch dem Erlebniszusammen-
hang des 16.Jahrhunderts angehören, 1st auf die adurch hervorgerufene
Erfahrung achten. Man wird nicht fehlgehen, W C111 1E wiederum
m1t Luther beschreibt, da{ß der Christ C Öft ber alle ınge fürchten,
lieben und ihm vertrauen kann Angesichts der Angst, welche sich die
Stelle Gottes und ihrerseits bestimmt, W as »über alle Dinge«
türchten 1st, werden diejenigen Worte des Evangeliums wichtig, welche
FA Vertrauen auf den chöpfer und Erhalter der Welt einladen und welche
dazu ermuntern, alle orge auf ihn werten.

Las 1m en und 1mM terben bewahrte Vertrauen auf den atfer ist die
heute wichtigste Übersetzung der Rechtfertigung. 1e6SeESs Vertrauen gibt
auch der Ethik die not1iıge Grundlage Es verhindert nicht LL1UT die panischen
Angstreaktionen, welche selektiv und kurzsichtig einzelne Gebiete des
Handelns besonders bevorzugen und andere für das Leben der Gemeıin-
schaft ebenso wichtige völlig übersehen oder vernachlässigen. 1e1mMenhnr
1st die Freiheit VO  a} der Sorge die beste Möglichkeit, den tatsachlich vorhan-
denen Grund VOI Angst und orge miıt Geduld, Überlegung und Nachdruck

bekämpfen. Wenn WITr u1nlls heute 1mM Bereich des andelns mehr christli-
che Impulse wünschen, dann denken WIT VOT allem diese AUus dem Gott-
vertrauen stammende gelassene und zugleic. sachkundige Opferbereit-
schaft

Wır werden heute das ethische Problem nicht mehr allein miıt der Katego-
rıie der »Werke« erfassen können. ber auch WeNnNn WIT den biographischen
und gesellschaftlichen (Irt des menschlichen Handelns anders sehen, 1st
Luthers TE VO: Zusammenhang des Glaubens mıt den erken VOIl

grundsätzlicher edeutung. Wenn das Handeln nicht A4UsSs der Furcht, s10)85

dern 4AUus dem DOSLtELV erlehbten Vertrauen hervorgeht, annn auch der Begriff
der Arbeit, der sich in UuUNsSsSCcCICT arbeitsteiligen Welt immer mehr entleeren
droht, Vom Glauben her SG bestimmt werden. Arbeit 1st nicht Versklavung
Hre die Strukturen der Arbeitswelt, Leistung, ittel S: Erfolg oder
Mittel Z Gelderwerb, sS1e 1st auch nicht prımar Selbstverwirklichung
oder Erfüllungserlebnis. Arbeit ist vielmehr 1n erster Linıe Dıienst für die
Gemeinschaft und dadurch folgeweise Gelderwerb oder Erfüllung. Ent-
scheidend afür, w1e der einzelne se1ne Stellung ZUT Arbeit erlebt, i1st jedoch
die Voraussetzung, Von der her Iß se1ine Arbeit auffaßt: dafß das letzte Ver-
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trauen oder die letzte Befürchtung nicht auf die Arbeit oder ihr Ergebnis
gerichtet werden muß

(IKR Prof Ur Rolf Schätfer, Würzburger Str 37, 2900 Oldenburg

DAS IRKEN DES (ZBISTES
WORT UN KRAMENT!

Zr Pneumatologie der Confessio Augustana

Von Hans-Martın Barth

NSe1it eiIN1geEr eıt macht sich sowochl theologisch als auch auf der Ebene der
Gemeinden eın verstärktes eresse der rage ach dem Heiligen (Ge1st
bemerkbar. Dazu mogen neben charismatischen Ansatzen insbesondere
auch ökumenische Begegnungen beigetragen haben Nicht 1LL1UTI die Pfingst-
kirchen, sondern auch die Spiritualität und die Tradition der ostkirchlichen
Orthodoxie ordern ZUT rage ach dem Verständnis des Heiligen Gelistes
heraus. Was en beispielsweise die Lutherischen Bekenntnisschriften
antworten‘ Man gelangt interessanten und ökumenisch relevanten ET-
gebnissen, WCI11L 111411 bei der Contessio Augustana CA*)] einsetzt Im
Interesse einer größeren Übersichtlichkeit formuliere ich 1n Thesen, die
jeweils urz erläutert werden.

Bestandsaufnahme

Die Pneumatologie der Confessio Augustanad der Entfaltung, da
SIE ufgrund spezifischer historischer Bedingungen nichtgenügen entwik-
kelt und HC Abwehrmechanismen gekennzeichnet 1st.

Es Wal eın Irrtum der Reformation meınen, die hohen Artikel VoNn
der göttlichen Majestäat« gebe keinen »Zank och Streit«, 5also

Im 1C. auf die eıte des Leserkreises wird jeweils die deutsche Fassung der
zıtlert.
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